
18 | Schweizerische Gewerbezeitung	 SERVICE� 3. Juli 2026

VERSICHERUNGSRATGEBER – In der Schweiz wird vermehrt in Auto-Garagen eingebrochen und Fahrzeuge werden gestohlen.  
In diesem Zusammenhang ist es wichtig, dass die Versicherungssummen für Motorfahrzeuge korrekt ermittelt werden.

Präventionsmassnahmen gegen Einbruch

R. M. aus L.: Wir führen eine 
kleine Motorfahrzeug-Garage mit 
Reparaturwerkstatt. Nebst der 
Reparatur von Fahrzeugen ver-
kaufen wir auch Neuwagen und 
Occasionen. Aus den Medien 
haben wir vernommen, dass 
vermehrt Einbrüche in ähnliche 
Betriebe wie unseren verübt 
werden. Dabei werden auch 
Fahrzeuge gestohlen. Was können 
wir präventiv tun, um uns vor 
solchen Einbrüchen zu schützen?

Sehr geehrter Herr M.: Vielen Dank 
für diese wichtige Frage. Präventive 
Massnahmen zur Minderung des 
Diebstahlrisikos sind vielfältig mög­
lich und aus Sicht der Versicherer 

auch zwingend notwendig. Versi­
cherte sind gemäss den Vertragsbe­
dingungen zur Sorgfalt verpflichtet 
und haben den Umständen entspre­
chende Massnahmen zum Schutz 
der versicherten Sachen zu treffen. 
Wer dies missachtet, riskiert im 
Schadenfall Kürzungen der Versiche­
rungsleistungen. Umso wichtiger ist 
es, dass sich Betriebe mit Präven­
tionsmassnahmen auseinanderset­
zen und diese konsequent umsetzen.

Steigende Einbruchzahlen im 
Autogewerbe

Tatsächlich steigen in der Schweiz 
die Diebstahlschäden im Autogewer­
be. Nebst steigenden Schadensum­
men ist auch eine erhöhte Zahl an 

Diebstählen zu beobachten. Häufig 
werden mehrere Fahrzeuge gleich­
zeitig entwendet, teilweise zusam­
men mit Schlüsseln und Fahrzeug­
papieren. Umso wichtiger ist es, dass 
nebst der korrekten Versicherungs­
deckung  – beziehungsweise den 
passenden Versicherungssummen – 
auch Präventionsmassnahmen ge­
prüft und umgesetzt werden.

Mögliche Präventions­
massnahmen

Präventionsmassnahmen gliedern 
sich grundsätzlich in drei Teilberei­
che. Diese sind nur im Zusammen­
spiel wirksam und ergänzen sich 
gegenseitig:

• �Bauliche Massnahmen erschweren 
einen Einbruch oder schrecken gar 
davor ab (z. B. Verstärkung/Siche­
rung von Fenstern und Türen oder 
Schlüsselschränke mit geeigneten 
Widerstandsklassen).

• �Technische Massnahmen erkennen 
einen Einbruch, warnen rechtzei­
tig und dokumentieren das Scha­
denereignis (z. B. Installation von 
Einbruchmeldeanlagen mit Fern­
alarmierung, Überfallmeldeanla­
gen oder Videoüberwachungsge­
räte).

• �Organisatorische Massnahmen re­
duzieren die möglichen Einbruch­

schäden. Darunter fallen zum Bei­
spiel die Personalschulung (Zu­
ständigkeiten/Sensibilisierung des 
Personals), Diskretion und Infor­
mationsmanagement oder Kon­
trolldurchgänge auch ausserhalb 
der Betriebszeiten. Ebenso zentral 
sind organisatorische Massnah­
men, um Fahrzeugschlüssel kor­
rekt zu sichern. 

Korrekte Deckungen und  
Versicherungen

Im Rahmen einer Sachversicherung 
für Betriebe können Unternehmen 
ihre Waren, Einrichtungen und Fahr­
zeuge unter anderem auch gegen 
Diebstahl versichern. Die genauen 
Definitionen und Deckungsumfänge 
ergeben sich aus den jeweiligen Ver­
sicherungsbedingungen und sollten 
im Zweifel mit dem Versicherer ge­
klärt werden.

In diesem Zusammenhang ist es 
wichtig, dass der genaue Bedarf an 
Waren und Einrichtungen sowie die 
Versicherungssummen für Motor­
fahrzeuge, welche zum Verkauf be­
stimmt sind, korrekt ermittelt und 
versichert werden. Dazu gehören 
Neuwagen, Occasionen sowie Zu­
behör wie Felgen, Reifen oder Spe­
zialwerkzeuge.

Damit Sie sich voll und ganz auf 
Ihren Betrieb konzentrieren können, 

lohnt es sich, mit Unterstützung 
Ihres Versicherungspartners Ihre Ri­
siken im Detail und abgestimmt auf 
Ihren Bedarf zu analysieren, die kor­
rekten Versicherungssummen ge­
meinsam zu ermitteln und Ihre Be­
dürfnisse und Fragen – auch in Be­
zug auf Prävention – zu besprechen.

Marco Ehrler ist Leiter Under-
writing KMU bei der Mobiliar. Der 
Versicherungswirtschafter und Be-
triebsökonom FH blickt auf rund 
25 Jahre Erfahrung in der Versiche-
rungsbranche zurück und hat sich 
auf den KMU-Bereich spezialisiert.

Fragen sind zu richten an:
marco.ehrler@mobi.ch
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NEUE STUDIE – Welche Anreize und Hindernisse bestehen für Arbeitgeber, Arbeitskräfte 60plus zu beschäftigen? Wie sieht die  
betriebliche Praxis aus? Welche staatlichen Massnahmen sind zielführend? Zu diesen Fragen beauftragte focus50plus die Alixio 
Group Schweiz mit der Durchführung einer Studie.

Arbeitskräfte 60plus im Fokus der KMU
Gemäss Analysen der Schweizeri­
schen Nationalbank wird durch den 
demografischen Wandel in den 
nächsten zehn Jahren eine Arbeits­
kräftelücke von bis zu 400 000 Per­
sonen entstehen. Ein grosses Poten­
zial zur Entschärfung des Fachkräf­
temangels bilden die älteren Arbeits­
kräfte. Wie schätzen die Arbeitgeber 
ihre Arbeitskräfte 60plus ein, was 
unternehmen sie, um diese bis zum 
Referenzalter und darüber hinaus zu 
beschäftigen, und was erwarten sie 
von der Politik? Die Umfrage führte 
zu folgenden Erkenntnissen:

Arbeitskräfte 60plus geniessen 
eine hohe Wertschätzung

Die befragten Arbeitgeber bestätigen 
eindeutig, dass sie von langjähriger 
Erfahrung und Know-how (82%), 
Verantwortungsbewusstsein und Lo­
yalität (67%), Fachkompetenz 
(66%), Kenntnissen der Unterneh­
menskultur (61%) und Netzwerken 

zu Kunden und Partnern (56%) ihrer 
älteren Mitarbeitenden profitieren. 
Grenzen der Attraktivität werden 
teilweise bei höheren Lohnkosten, 
der Veränderungsbereitschaft und 
den IT-Skills gesehen.

Beschäftigungsfähigkeit und Per­
sonalbindung aktiver fördern

Die Unternehmen unterstützen ihre 
älteren Mitarbeitenden durch eine 
Kultur der Wertschätzung (67%), 
flexible Arbeitszeitmodelle / Teilzeit­
arbeit (60%) und die Förderung der 

intergenerationellen Zusammen­
arbeit (44%). Die eindeutige Zustim­
mung zur Neueinstellung von 
Arbeitnehmern 60plus, zu Massnah­
men zum Erhalt der Arbeitsfähigkeit 
sowie zur aktiven Unterstützung, bis 
zum Referenzalter und länger zu 
arbeiten, fällt mit jeweils 20 bis 
30 Prozent eher tief aus.

Besonders die individuelle Pla­
nung von Pensionierung und Wei­
terbeschäftigung ist entscheidend, 
um Arbeitskräfte 60plus länger im 
Betrieb zu halten.

Arbeiten bis 67 könnte mit Vor­
teilen verbunden sein
Bei 83 Prozent der befragten Unter­
nehmen erfolgen Pensionierungen 
mehrheitlich, wenn das Referenzal­
ter erreicht wird. Wenn die Arbeit­
geber jedoch zu den Auswirkungen 
eines Rentenalters 67 auf ihr Unter­
nehmen befragt werden, überwiegt 
eine vorsichtige Zustimmung, dass 
wertvolles Know-how erhalten und 
der Fachkräftemangel entschärft 
werden könnte. Ausserdem gehen 
sie von mehr Anstellungen von 

Arbeitskräften 60plus, einem grös­
seren Angebot an flexiblen Arbeits­
modellen, angepassten Rollen sowie 
einer stärkeren Förderung dieser Al­
tersgruppe aus.

Die Unternehmen sollten darum 
das Arbeiten bis 67 aktiv testen und 
prüfen, ob sie und ihre Mitarbeiter 
vom freiwilligen längeren Arbeiten 
profitieren.

Höhere Lohnnebenkosten als 
Herausforderung für KMU

Im Hinblick auf die Einstellung von 
älteren Mitarbeitern sind die Lohn­
nebenkosten für rund 40 Prozent der 
KMU relevant. Eine Reduktion der 
Altersunterschiede bei den Pensions­
kassenbeiträgen würde die KMU ent­
lasten und die Entschärfung des 
Fachkräftemangels unterstützen.

Vorsichtige Zustimmung der 
Arbeitgeber erhalten zudem finan­
zielle Anreize für Erwerbstätige und 
für Unternehmen, um die Arbeit bis 
zum Referenzalter und darüber hi­
naus zu fördern. Die Studie zeigt, 
dass das Potenzial der älteren 
Arbeitskräfte mit geeigneten Mass­
nahmen von Unternehmen und Poli­
tik effektiv genutzt werden kann. 
Die Basis dazu, die Wertschätzung 
der Arbeitgeber, besteht.
� Edgar Spieler

Ansprechperson der Studie 60plus ist Edgar 
Spieler, Director Public & Innovation der 
Alixio Group Schweiz. Weitere Informatio-
nen unter:

«EINE REDUKTION DER 
ALTERSUNTERSCHIEDE  
BEI DEN PENSIONSKAS­
SENBEITRÄGEN WÜRDE 
DIE KMU ENTLASTEN.»

Edgar Spieler
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